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merkenswerthe Fußboden der Kirche zu Brou bei Lyon (Fig. 81 222). Diele Kirche

wurde 153I beendet; auch der Fufsboden mufs vor 15 35 fchon verlegt gewefen fein.

Die Fliefen zeigen Bruitbilder von Männern und Frauen innerhalb einer Einfaffung

von xerfchlungenem Aftwerk. Mit dem infchriftlich >>£z Rouen 1542« angefertigten

Fliefenboden im Schloffe zu Ecouen, welcher Wappen und Namenszug des Conndable

zum Montmormcy führt, tritt zum erflen Male eine Werkfiätte in Rouen, das 100]ahre

fpäter der Hauptfitz der franzöfifchen Fayence-Induf’crie werden follte, in den Vorder-

grund. Der Fußboden 223) befteht aus achteckigen Fliefen und zeigt zarte, hell

Fig. 81.

 
Majolica„Fufsboden aus der Kirche zu Brou“”).

(Um 1535.)

geftimmte Farben; Bruchfiücke davon befinden lich im Mufeum zu Rouen und im

Mufée de 67102}! in Paris. Pattitr fchreibt in [einem Werke über die Fayencen von

Rouen {den Ful'sboden dem um jene Zeit angefehenen Meifler Macutus A&aqurme

flgulus zu. Von demfelben Künftler fell auch der gleichfalls in zarten Tönen (blau,

violett, grün und gelb) gemalte Fliefenboden in der Capelle des jetzt abgebrochenen

Schloffes de la Baflz'e (Forez) (1557) herftammen 224). —— Am reichflen und vielleicht

22'3) Facf.—Repr_. nach ebendaf., Taf. I.

223) Siehe: Forum, :. ‚fu. O., Pl. I.

224) Die fchöne Capelle diefes Schlofl'es mit Intarfien von Fra Damiana da Bzrgama if! neuerdings von E. Peyrc

in (einem Haufe zu Paris wieder aufgerichtet. Dort befinden {ich auch Refie des Fayence-Fliefenbodens. Der Fliefenbelag

der Altarfiufe fit in das Louvre—Mufmnn gekommen.

 



x 51.

Nachleben

der mittel-

alterlichen

Technik.

1 52.

Spätere

Fliefen-

böden.

142

aus derfelben Werkflätte ift der Majolica-Fufsboden aus dem Schloffe von Polify

(Aube 225), laut Infchrift vom Jahre 1545 gearbeitet für Francois de Dintew'lle, Bifchof

von Auxerre und Gefandten Frankreichs beim päpftlichen Stuhle. Achteckige, fechs-

eckige und kreuzförmige Felder mit Wappen und Sinnbildern auf blauem Grunde

und einfaffendem Arabesken-Ornament werden von breiten Flechtbandflreifen um-

rahmt.

Zu erwähnen blieben noch Refte eines Fliefen-Fufsbodens aus der Kathedrale

von Langres, fo wie aus dem Schlofs Anet ""), das von Heinrich II. für Diana von

Poiz‘z'ers erbaut war. Hier finden {ich neben Namenszug und Sinnbildern der Schlofs—

herrin bereits ausgefprochene Grotteskenmufter, wie fie für die Spätzeit der italieni-

fchen Majolica bezeichnend find; breite Streifen aus ungemufterten, blau glafirten

Fliefen theilen die Compofition und bilden auch die Einrahmung der einzelnen

Felder. Derartige theilende und einrahmende Streifen mit oder ohne Mufter find

überhaupt eine Eigenthümlichkeit der franzöfifchen Fliefenböden.

Wenn gleich, wie die angeführten Beifpiele beweifen, es an bedeutenden Aus-

führungen in der italienifchen Fayence-Technik in Frankreich nicht mangelt, fo ift

diefe Kunfl: dafelbf’t auf die Dauer doch nicht heimifch geworden, gefchweige‚ dafs

fie eine Verbreitung wie jenfeits der Pyrenäen gewonnen hätte, Neben der Fayence

blieb überall die mittelalterliche Fliefentechnik (Gehe Art. 128, S. 118) in Ehren, und

nur im Ornament zeigt [ich der Stil der neuen Zeit. In der Zeichnung noch gothifch

ift ein mit dem Namenszuge der Anna von Bretagne, zweiten Gemahlin Louis XII.,

gefchmückter Fufsboden aus incruftirten unglafirten Fliefen, mit einem einfaffenden

Streifen von blau emaillirten ungemuflerten Fliefen. — Von 1552 datirt ein Fufsboden

in einer Capelle der Kirche St.-Nicolas zu Troyes, bei welchem fich gothifches

Af’rwerk neben fog. Mauresken-Ornamenten findet. —— Ausgefprochene Renaiffance-

formen in Incruftationstechnik zeigt das Pavith aus der mai/on des mu/z'cz'ens zu

Rheims““). — An die niellirten Fliefen des Mittelalters erinnern Fliefen aus dem

]lfanoz'r Angot (XVI. Jahrhundert) zu Dieppe; die Zeichnung iPt vertieft geformt,

und die Tiefen (ind blau ausgefüllt (Refte im Illufe'e de Cluny).

Bereits um die Mitte des XVI. ]ahrhundertes macht [ich in den Fliefenmuftern

eine Richtung bemerkbar, welche den Beginn einer allmählichen Verarmung der

einf’r fo reich entwickelten Technik bezeichnet. An Stelle der gemalten oder

incruf’tirten Fliefen treten unverzierte‚ einfarbige’ von meift kleinem Format, welche

zu geometrifchen Muf’tern in der Art der antiken Mofaik-Ornamente zufammengefetzt

werden. Auch in ihrer Wirkung nähern lich derartige carrelages den Steinfufsböden.

Ein bezeichnendes Beifpiel aus diefer Gruppe bieten die Fliefenrel’re aus dem Schloffe

Ancy-le—Franc 2‘”), das zwifchen 15 55—1622 erbaut wurde. Sämmtliche Räume

diefes Schloffes hatten Fliefen-Fufsböden. Refie davon, welche eine Wiederherf’rel-

lung gefiatten, fanden fich in der ftattlichen Sal/e des gardes. Sie zeigen die Wappen

des damaligen Befitzers Clermwzt de Tonnerre mit den Wappen Hez'nrz'c/z's III.,

Königs von Polen; Mäanderfriefe und Felder mit Schachbrettmuf’cern bilden die

Hauptmotive. Der Fufsboden eines zweiten Raumes, der Salle de Seas, zeigt ein

einziges grofses Mäandermufter. —-— Ein fimples Schachbrettmufter aus rothbraunen,

225) Siehe die farbige Abbildung in: Amt, E. Le: mrrelngzx émaillé.r etc. Paris 1859. P1. 18.

226) Siehe die farbige Abbildung in: PFNOR, R. 1llanagrafln'e du clxäteau J'Aut. Paris 1866—69. II], Pl. X.

227) Siehe: Ami, :. a. O., S. 163.

228) Siehe: Aue, 3. a. O., S. 99 Fl“.
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grünen und weifsen Fliefen bildet ein Fufsboden im Schloffe von Fleurigny. Mit

derartigen Leiftungen eri’cirbt allmählich die ein?: fo blühende mittelalterliche Fliefen-

kuni’c‚ um erft in neuerer Zeit, in Folge archäologifcher Studien und ‚der Wieder-

herf’cellungen alter Bauwerke, wieder aufgenommen zu werden.

Zu einfachen WandDecorationen ift gelegentlich das Ziegel—Mofaik verwendet

werden. So an dem zwifchen 1517—31.v0n der Aebtiffm Guilemefle d’A/fy von

St.-Amand in Rouen erbauten Taubenhaufe im Dorfe Boos bei Rouen. Diefes kleine

Bauwerk zeigte übrigens auch einen gemalten Fayencefries (mit den Wappen der

Aebtiffin), der zu den früheften Arbeiten diefer Art in Frankreich zu zählen ift229).

Ein anderes Beifpiel, das noch vor feiner Zerftörung aufgenommen und in

C. Dnly's unten genanntem Werk 23“) abgebildet iii, bot eine Hofmauer im Karthäufer-

kloiter zu Troyes; dort waren Bogenftellungen auf Säulen und in den Feldern grofse

Kübel mit Orangenbäumen aus farbig emaillirten Ziegeln dargeftellt, Alles in iteifer,

aber der Technik entfprechender Geradlinigkeit.

Die reiche Blüthe der franzöfifchen Fayence-Induftrie im XVII. Jahrhundert,

die ihren Höhepunkt in den Arbeiten der Fabriken von Nevers, Mouitiers und

Rouen fand, hat auch die gemalten Fufsböden nicht völlig aus-

fierben laffen. So befitzt das Mufe'e de Cluny Fliefen aus dem

Schleife der Herzöge von Nevers, welche in dem etwa feit

der Mitte des Jahrhundertes in Nevers beliebten perfxfchen Ge-

fchmack mit weifsen und gelben Ranken auf blau glafirtem Grunde

decorirt find. ’

Eine befondere Gruppe bilden aber im XVII. und XVIII. jahr—

hundert einige normannifche Fliefenböden, deren Fabrikationsort

Prés d’Auge in der Nähe von Lifieux gewefen zu fein fcheint.

Technifch find die Arbeiten diefer Werkfiätte von den übrigen

franzöfifchen grundverfchieden, da es lich bei ihnen um farbige

Glafuren unmittelbar auf dem Scherben zwifchen eingetieften Um-

riffen handelt. Man könnte an einen Zufammenhang mit fpanifchen

Fabrikaten denken. Die vorwiegenden Farben find blau, gelb und

violett. Fufsböden diefer Art wurden im XVIII. Jahrhundert als

paw’s de Lz'fzeux bezeichnet und haben anfcheinend weite Ver—

breitung gefunden. .

Einen weiteren Fabrikationszweig der Normandie, der hier

nicht zu vergeffen iit, bilden die Dachkrönungen 231) aus farbig

glafirtem Thon. Sie kommen fchon im XVI. _]ahrhundert vor.

Es find theils durchbrochen gearbeitete Dachkämme, theils Wetter-

fahnen, theils bekrönende vafenförmige Spitzen, theils candelaber-

artig gegliederte Auffaltze mit Thierfiguren. Häufig bewegen {ich

diefe Zierftücke in originellen, phantaftifchen Formen. Auch hier-

Dachbekrönnngi bei kann man an einen Zufammenhang mit Spanien denken; denn

ausglafxrtem'l‘hon“°). auch in Andalufien wurden ähnliche krönende Dachtheile, wie es

Fig. 82.

 
22') Siehe: POTTIER, a. a. 01, S. 59. — Aufnahmen in: BER1‘Y, A. La rznnz'j/ance manumental: zu Frann. Paris 1864.

280) DALY, C. Mulifs ki/lorique: d’arcln'tetture etc. Paris 1864—80. 1]. järz't: D!taratians iulérieurzs. Bd. I:

Louis XIV. Pl. 14—r7.

231) Siehe: BRONGNIART, A. Traité de: art: céramiqun ou de: fahr-ie: dt. 2. Aufl. Paris 1854. Bd. II, S. 42.

232) Facf. Repr. nach: GARNIER, E. Hr_'ßm're de la céranu'quz etc. 2. Aufl. Tours 3882, Fig. r79.
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fcheint, auf Grund maurifcher Ueberlieferung, angefertigt. In unferem Jahrhundert

hat leider das Zink diefer blühenden und volksthümlichen Induf’crie ein Ende ge—

macht (Fig. 82 236).

Man kann die Gefchichte der franzöfifchen Keramik felbft auf dem hier be-

handelten befchränkten Gebiete nicht verlaffen, ohne der bedeutendften Künfiler-

erfcheinung, die fie aufzuweifen hat, des Bernard Palißjg in Ehren zu gedenken.

Paliß} (1510—90) hatte unabhängig von den Italienern ein Verfahren gefunden,

Reliefs und vollrunde Terracotten mit farbigen Glafuren zu verzieren, in ähnlichem

Sinne, wie es Luca dzlla Robbz'a an 100 Jahre früher erfunden hatte. Doch unter-

fcheiden fich Palgä'y’s glänzende, durchfichtige Bleiglafuren, namentlich in ihrer

Farbenwirkung, erheblich von den fchweren zinnhaltigen Emails der Robbia. Seine

Farbtöne zeigen nicht die Contrafte der italienifchen; fie find fein abgefizimmt; die

vorherrfchenden Farben waren blau und violett, nächftdem gelb und grün. Am reiz-

vollften find die gemifchten und in einander fließenden, die marmorirten und jafpis-

artigen Glafuren. Pa!zfiy hat das weifse Zinnemail nicht gekannt; an feiner Statt ver—

wendete er eine helle Thonerde, die aber niemals ein reines Weifs ergab. Er war

ferner kein Thonbildner, wie die Robbia, fondern entlehnte feine Modelle gelegentlich

den Werken anderer Künftler; aber er war ein Erfinder und Neuerer auf feinem Gebiete.

Durch Abformungen von natürlichen Gefieinen, Mufcheln, Pflanzen und Lebewefen

fchuf er fich ein eigenes plaf’tifches Gebiet, die pz'éces rzg/h'ques‚ die feinen Ruhm

unter feinen Zeitgenoffen begründeten. Zu diefen Lebewefen gehörten Fifche,

Eidechfen, Schlangen und Infecten, welche er auf natürlichen Gefieinen und Pflanzen

über einer Zinnfchüffel als gemeinfamer Unterlage fich für feine Zwecke zurecht

legte. Ueber das Ganze wurde dann eine Hohlform aus Gyps gelegt, die wiederum

die Form für ein Thonrelief abgab. In diefer Art hat Palzßy SchüIfeln und Vafen

hergef’rellt, aber auch gröfsere Arbeiten, die ganz in das Gebiet keramifcher Deco-

rationen einfchlagen, nämlich Grotten für die Ziergärten und Parkanlagen feiner Zeit.

Diefe Arbeiten verfchafften ihm Gönner bei Hofe und in den Kreifen des Hoch-

adels. So erhielten er undfeine beiden Söhne Nicolas und Mathurz'n im Jahre I570

eine Anweifung auf 2600 Livres »paur ouvrages de' terra émaz'lle'e c‘z faire dans une

groz‘te au Louvre par l’ora’re de Cat/zérz'ne de .Médz'cz'm. — Aehnliche Anlagen, wie

diefe, hatte Palszy für [einen Gönner, den Connetable von .Montmorency, im Schloffe

zu Ecouen, ferner in den Schlöffern zu Reux in der Normandie, zu Chaulnes und

Nesles in der Picardie gefchaffen. Von allen diefen Arbeiten haben fich leider

nichts als geringe Bruchf’cücke erhalten, welche fich jetzt im Mufeum zu Sévres, im

Louvre und im Mufeum der Stadt Paris, im Höfe! Carnavalet, befinden. Sie können

uns allerdings keine Vorf’cellung von dem geben, was das Ganze ein?: gewefen und

was die Bewunderung der Zeitgenoffen hervorgerufen hatte; jedenfalls find fie auf

dem Gebiete keramifcher Decorationen als etwas in ihrer Art ganz Einziges zu

betrachten.

8. Kapitel.

Deuti'chland und Holland.

Gegen Ende des XVI. Jahrhundertes hatte der mafsgebende Einflufs der

italienifchen Majolica fein Ziel erreicht. In Spanien und Frankreich hatte er be-

fruchtend und neu geftaltend auf die keramifche Induf’trie eingewirkt, ohne indeffen
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in Frankreich die mittelalterliche Kunf’tübung ganz verdrängt zu haben. In weit ge-

ringerem Mafse hat die Majolica in Deutfchland Boden gewonnen. Im Baugewerbe

z. B. war fie zu keinem nennenswerthen Einflufs gekommen. Gemalte Fayence—

Fliefen aus deutfchen Werkitätten find nicht bekannt geworden. In den Rhein-

gegenden und in einem wichtigen Zweige auch in Franken erlangt das Steinzeug

einen \Neltruf zu derfelben Zeit, als in Italien die Majolica längft von ihrer Höhe

herabgeitiegen war. Die Fayence gewann dann in der Schweiz und in Süddeutfch-

land ein neues, weites Feld in der Ofenindufirie; doch liegt es aufserhalb des

Rahmens des vorliegenden Bandes, auf die künftlerifch fo hoch entwickelte deutfch-

fchweizerifche Ofenfabrikation näher einzugehen. Schon in Art. 125 (S. 115) ift auf

den engen Zufammenhang hingewiefen, der zwifchen der Terracotta—Baukunft der

norddeutfchen Tiefebene und dem Hafnergewerbe befiand.

In einem Abhängigkeitsverhältnifs zur deutfchen fteht die ruffifche Keramik.

Dies hing mit dem Einflufi'e zufammen, den dort feit dem XVI. Jahrhundert deutfches

Culturleben gewonnen hatte. Deutfche Töpfer haben in und für Rußland gearbeitet;

deutfche Ofenkacheln haben die allerdings vielfach vergröberten Vorbilder für das

Ornament geliefert. Die Fliefen zeigen meifi: Reliefmuf’ter; die älteren Mufter des

XVI. ]ahrhundertes bilden geometrifche Figuren, welche Blattornamente einfchliefsen;

fpäter finden fich die auch an deutfchen Hafnerarbeiten des XVII. _]ahrhundertes

beliebten flilifirten orientalifchen Blumen. Als mehrfach wiederholte Embleme treten

der Doppeladler und die Krone hinzu. Es if’c ferner zu bemerken, dafs die

' Kacheln in Rufsland auch zu Wandverkleidungen benutzt worden find. Die Flächen

werden durch gröfsere Reliefplatten, ähnlich wie an den deutfchen Oefen des XVI.

und XVII. ]ahrhundertes, füllungsartig gebildet. Die theilenden Pfoften und die

Gefimsglieder gleichen vollkommen den entfprechenden Theilen an deutfchen Hafner—

arbeiten. Einen derart zufammengefetzten Fliefenfockel mit derben Gefimsgliedern

befitzt u. a. die Vorhalle der Kirche des Propheten Elias zu ]aroslawl (XVII. Jahr—

hundert). Auch am Aeufseren diefer Vorhalle finden fich Wandfüllungen aus farbigen

Fliefen. —— Die Backfteinbauten von ]aroslawl bieten noch andere fehr bemerkens-

werthe Beifpiele von farbigem Fagadenfchmuck aus glafirtem Thon. Sehr eigen-

thümlich, in der Gefammtform orientalifch, im Ornament deutfch, ift eine Fenfter-

umrahmung aus glafirten Formfiteinen in Verbindung mit Fliefen an der Johannis-

Kirche zu Korowecky bei ]aroslawl“‘r"). Wandverkleidungen aus Fliefen enthalten

ferner die 1680—86 erbaute Kirche Johannis des Täufers in der Vorfi;adt Poltfchkow

zu ]aroslawl und das Uspenskij-Klof’cer in Alexandrow (Gouvernement Wladimir).

Die bisherigen Veröffentlichungen reichen leider nicht aus, um zu einer Ueber—

ficht über diefen Kunitzweig und feiner Bedeutung innerhalb der ruffifchen Architektur

zu gelangen 234). '

Mit dem Beginn des. XVII. ]ahrhundertes tritt ein in unferer Darftellung noch

nicht berührtes Land im Kunftleben Europas und fo auch in der Keramik in den

Vordergrund: die Niederlande. Diefes Hervortreten hing mit der politifchen Ent-

wickelung zufammen, den der nördliche Theil der Niederlande, das kleine Holland,

durch die Erkämpfung feiner Unabhängigkeit vom fpanifchen ]oche und feine vom

 

233) Farbige Aufnahmen enthält die ruflifche Zeitfchrift »Sodfchy (Der Architekt)! , Jahrg. 5 (1876), Taf. 16 u. 17;

Jahrg. 14 (r885), Taf. 55 u. 56.

234) Eine Zufammenßellung von Flicfen- und Kachelmufiem findet fich in: SIMAKOFF, N. L'orntmem‘ Rußä. Peters—

burg 1882. Pl. u u. 12. '

Handbuch der Architektur. I. 4. '0
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gröfsten Erfolge begleiteten überfeeifchen Unternehmungen genommen hatte. In den

oft—afiatifchen Colonien fand die durch die Unabhängigkeitskriege entfachte Gegner-

fchaft Hollands und Spaniens einen neuen Kampfboden, auf dem die Holländer nicht

minder glücklich waren, als in der Heimath.

In Oftafien hatten wer?: und gleichzeitig mit den Eroberungen der Spanier in

Amerika die Portugiefen eine folgenreiche Colonifations-Thätigkeit entfaltet, die

durch die Beziehungen mit China feit 1517 und die Entdeckung von Japan (1542)

einen höchit gewinnreichen Handelsverkehr gezeitigt hatte.

Als Portugal 1580 von Philipp II. annectirt werden war, übernahm Spanien die

portugiefifchen Erwerbungen, mit ihnen aber auch die feit dem XVII. Jahrhundert

immer gefährlicher gewordene holländifche Concurrenz. Bereits 1605 erfchienen die

Holländer in Japan und wufften die Feindfeligkeit der Japaner gegen die portugiefifch-

fpanifche Miffionsthätigkeit gefchickt zu ihrem Vortheil auszubeuten. Nachdem

1624 die Austreibung der Fremden, graufame Chriftenverfolgungen und fchliefslich

die völlige Abfperrung des Landes verfügt worden waren, blieben Chinefen und

Holländer die allein geduldeten. Auf die Infel Deshima im Hafen von Nagafaki

verwiefen und. drückenden, ja erniedrigenden Befchränkungen unterworfen, genoffen

die Holländer gleichwohl das XVII. und XVIII. Jahrhundert hindurch die Vortheile

des japanifchen Experts. — In China war nur der Hafen von Canton den Fremden

geöffnet, anfänglich nur den Portugiefen, die auf der Halbinfel Macao einen wich-

tigen Stapelplatz errichteten, feit 1640 auch den Engländern. Da jedoch ein Theil

des chinefifchen Handels über Japan, durch Vermittelung der holländifch«ofiindifchen

Compagnie, ging, fo war thatfächlich Holland der Hauptvermittler für die Ausfuhr

künftleril'cher Erzeugniffe der oft-afiatifchen Welt.

Diefe Ausfuhr beftand vornehmlich in Lackarbeiten und Porzellanen. Die

Porzellane und Lackarbeiten mit ihrer Verzierungsweife wurden für den Decorations-

fiil des XVII. und XVIII. Jahrhundertes in demfelben Mafse beitimmend, wie es

etwa die orientalifchen Seidengewebe für das Ornament des frühen Mittelalters

gewefen waren. In der Kunf’ctöpferei vollends rief das Porzellan eine völlige Um-

wälzung hervor, die ihren Ausgangspunkt in den Niederlanden fand.

Der Auffchwung der neuen niederländifchen Keramik knüpft fich fait aus-

fchliefslich an die kleine betriebfame Stadt Delft. Hier waren etwa um 1610 die

erf’cen Plateelbackers thätig, welche die Nachbildung chinefxfch—japanifcher Porzellane

und ihrer Decoration in Fayencetechnik, volle 100 Jahre bevor in Sachfen das erfle

europäifche Porzellan entf’tand, mit glänzendem Erfolge betrieben. Der Einflufs diefes

neuen Kunf’ccentrums war gewaltig; die Delfter Waare wurde zu einem Artikel für den

Weltmarkt; fie wurde das Vorbild fait für die gefammte europäifche Keramik und

trug durch die Nachahmung feiner Verzierungsweife noch mehr, als das feiner Kofl-

barkeit wegen auf die Cabinete der Fürfien und Vornehmen befchränkte Porzellan

felbft, zur Verbreitung des Porzellanf’cils bei. Zur künftlerifchen Kennzeichnung diefes

Stils gehört, wie bereits in Art. 147 (S. 139) bemerkt wurde, die Blaumalerei, die beim

Porzellan technifch begründet ift, weil das Kobaltblau die einzige, dem Scharffeuer-

brande licher widerf’cehende Farbe bildet, die aber in der Fayence-Malerei, welche

über mehr Scharffeuerfarben verfügt, eine nicht gebotene Befchränkung darflellt.

Die Anfänge der Delfter Fabrication find noch nicht genügend aufgeklärt 235),

235) Siehe: HAVARD, H. Hifloz're dt In fn'imc: de ‚Del/l etc. Paris x878.


